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Vorwort/
Vorgeschichte




Die Geschichten in diesem Buch sind nichts für zarte Gemüter – oder
vielleicht doch erst recht!?





Sie entstanden allesamt durch den äußerst intensiven Kontakt mit
meiner Halbschwester väterlicherseits.





Bis zu ihrem 25sten Lebensjahr wusste ich nicht einmal, dass es sie
gab. Wie ein Feuersturm brach sie damals mit ihrem turbulenten,
chaotischen Wesen über mich herein.





Es begann mit einem Brief, den ich bekam, in dem stand, ich solle
bitte in das Krankenhaus im nächsten Ort kommen; es ginge um
Melitta B. Ich kannte keine Melitta B. Der Nachname war mir zwar
nicht gänzlich unbekannt. Weitläufige Verwandte trugen diesen
Namen, mit denen ich aber rein gar nichts zu tun hatte. Meine
Mutter war sehr schweigsam, was die Verwandten meines Erzeugers
betraf. Im übrigen war er schon lange tot und interessierte mich
auch nicht. Ich hatte ihn nie kennengelernt, da er mich schon vor
meiner Geburt verlassen hatte.





Trotzdem verbrachte ich ein paar sehr unruhige Nächte, nach dem ich
den Brief erhalten hatte. Ich war völlig unentschlossen,
beunruhigt, aber auch neugierig. Auf dem Absender des Briefes war
das Krankenhaus und die Psychiatrische Abteilung angegeben, sowie
der Name einer Ärztin, die das Schreiben unterzeichnet hatte.





Ich zögerte zwei Wochen, denn in mir waren widerstreitende Gefühle.
Einerseits war da Neugier, andererseits erschreckte mich das Wort
Psychiatrie-Abteilung, und überhaupt hasste ich Krankenhäuser.





Nach langem Hin und Her in meinem Herzen saß ich schließlich doch
im Vorzimmer der leitenden Ärztin der Psychiatrie-Abteilung. Auf
einem Schild stand in großen roten Lettern: Dr. Thea Ginster.





Als die Frau Doktor mich dann in ihr kleines Büro bat, erfuhr ich
in groben Zügen das erste Mal etwas von und über Melitta B.





Frau Dr. Ginster berichtete:





"Laut Bericht der Polizei fand man vor einem halben Jahr Frau
Melitta B. im Winter, nachts bewusstlos und barfuß in einer
Telefonzelle. Sie war nur bekleidet mit einem Nachthemd und
Handschuhen. Der Hörer baumelte über ihr, aber niemand war dran.





Zuerst kam sie auf unsere Intensivstation. Man fand bei der
Untersuchung jede Menge Barbiturate und Schlaftabletten und pumpte
ihr daraufhin den Magen aus. Sie hatte im Gesicht und auch an den
Armen Rußflecke; sie muss wohl halb blind im Delirium von ihrer
Wohnung aus auf das Licht in der Telefonzelle zu getorkelt sein –
ein Wunder, dass sie in diesem Zustand der Vergiftung überhaupt
noch laufen konnte.





Als sie auf der intensivmedizinischen Station das erste Mal
aufwachte, riss sie sich alle Schläuche heraus und wollte gehen.
Wir mussten sie viele Tage lang fixieren, aber es ging nicht
anders.





Die Recherchen ergaben, dass sie schon öfter in Krankenhäusern war
und auch in psychiatrischen Abteilungen, allerdings in Bayern.





Dort war sie bekannt durch eine große Anzahl von
Selbstmordversuchen. Beim Röntgen sahen wir, dass mehrere alte -
vermutlich in die Kindheit zurückreichende Knochenbrüche erkennbar
waren.





Nun ist sie hier bei uns und wir überlegen, wie es für Frau B.
weitergehen soll. Sie ist inzwischen gesundheitlich so weit
hergestellt, dass sie eigentlich entlassen werden könnte. Wir
machen uns aber Sorgen, dass sie erneut versuchen könnte sich das
Leben zu nehmen. Sie hat viele alte Narben von Schnitten, die sie
sich wohl selbst zugefügt hat. Unsere Psychologen vermuten bei ihr
eine Borderline-Erkrankung, sowie eine komplexe PTBS
(Posttraumatische Belastungsstörung) verursacht durch mehrere große
Kindheitstraumen, vielleicht sogar eine dissoziative
Persönlichkeitsstörung (DIS).





Natürlich könnten wir sie in eine geschlossene Psychiatrie
überweisen, aber meiner Meinung nach gehört sie dort nicht hin. Sie
ist im Grunde genommen eine starke Frau, durchaus klug und geistig
orientiert. Sie hat sich hier in dem beschützten Rahmen inzwischen
sehr gut erholt und kann schon wieder lachen und wir hatten auch
viel Freude mit ihrem etwas gewöhnungs-bedürftigen Humor.





Wir glauben, dass sie mit guter Unterstützung ihr Leben nach
einiger Zeit sehr wohl in den Griff bekommen könnte.





Ich weiß, sie kennen sie nicht und sind auch nur weitläufig
verwandt mit ihr, aber wissen sie, sie sehen ihr wirklich ähnlich.“





Nach dieser Rede und vor allem nach dem letzten Satz erschrak ich
bis ins tiefste Mark. Was wollte diese Frau von mir? Sollte ich
etwa diese Melitta bei mir aufnehmen. Das ging auf keinen Fall und
nichts lag mir auch ferner, als so etwas. Ich schüttelte heftig den
Kopf, verkniff mir aber meine Abwehr verbal zu äußern und meinte
schließlich: „Was erwarten Sie von mir? Ich bin berufstätig, habe
einen Freund, eine kleine Wohnung und kenne sie nicht mal.“





Dr. Ginster lächelte: „Nein, Frau...., keine Angst, wir erwarten
keinesfalls, dass Sie Frau B. bei sich aufnehmen. Das wäre
sicherlich falsch und auch nicht im Sinne ihrer Halbschwester; da
wäre nur eine langsame Annäherung sinnvoll, wenn überhaupt. Mir
schwebt da eher vor, sie in eine Art betreutes Wohnheim zu geben,
wo sie Hilfen für das Leben außerhalb dieser Mauern bekäme –
vielleicht auch Therapie –, und dass Sie sie besuchen und es
miteinander versuchen. Vielleicht lernen Sie sich kennen und mögen
sich ein wenig. Leider wissen wir sehr wenig von Frau B's Leben,
nur dass ihre Mutter wohl als sie vierzehn war gestorben ist, sie
in vielen Heimen war und sie zahlreiche Gewalterfahrungen gemacht
hatte, auch schon vor dem Tod ihrer Mutter.“





Frau Dr. Ginster blickte mir tief in die Augen, lächelte, senkte
dann den Kopf und versank in Schweigen. Schließlich sagte sie noch:
„Überlegen sie noch ein paar Tage, treffen sie jetzt keine
übereilten Entscheidungen. Ich bitte sie nur mir Bescheid zu geben,
ob sie sich ein wenig einbringen wollen und können. Ihre
Halbschwester braucht zwar dringend Unterstützung, soviel sie eben
kriegen kann, aber die muss nicht von ihnen kommen. Sie waren mein
erster Vermittlungsversuch. Fühlen sie sich bitte nicht gedrängt.“





ls ich halb erschlagen das Krankenhaus verließ ohne Melitta auch
nur gesehen zu haben, googelte ich bereits auf dem Heimweg in
meinem Tablet nach den genannten Diagnosen und das war bereits der
Beginn.














Eine Woche später rief ich Frau Dr. Ginster an und besuchte meine
neue Schwester.





Mit jedem dieser Kontakte erfuhr ich mehr über Melittas Leben, was
mich bewog, in Kurzgeschichten ihre Erlebnisse und Gefühlszustände
einzufangen und so entstand dieses Buch.





Verschiedene Protagonisten (auch männliche) übernehmen darin die
Aufgabe, ihre Erlebnisse und Emotionen auszudrücken, die für meine
Schwester – für ein Leben – zu viel gewesen waren. In gemeinsamer
Arbeit haben wir uns vorsichtig den verschiedenen traumatisierten
Anteilen in ihr genähert, sie erforscht und gemeinsam ertragen und
getragen.





Es war für sie notwendig wegen all der Schrecklichkeiten, die sie
erlebt hatte sich aufzuteilen, sie auf verschiedene Innens zu
verteilen um zu überleben.





Es ist für mich nahezu unbegreiflich, wie Melitta trotz allem eine
so einfühlsame, starke Frau werden konnte, die heute sogar anderen
hilft. Es scheint ein Wunder zu sein, dass es diesen Mechanismus
der Spaltung gibt, wenn es für eine Kinderseele nicht mehr
ertragbar wird.





Dass es mir gelang, ihre Schreckenserlebnisse und Qual in diese
Geschichten aufzufangen und sie im Gespräch darüber mit ihr zu
teilen, schien auch eine Art Heilungsprozess bei ihr langsam
auszulösen, so dass sie sich mehr und mehr an vergangene Episoden
erinnern und darüber sprechen konnte, um sie letztlich endlich zu
integrieren.

















Schöner
Vogel




Wieder war Valerie auf den Baum gestiegen. Es war eine große Eiche
mit weit ausladenden Ästen, bestimmt zwölf Meter hoch. Sie
schlüpfte ganz hoch, fast bis an die Spitze, dort wo die Äste sie
gerade noch trugen. Auf diesem Platz oben fühlte sie sich fast wie
ein Vogel. Der Wipfel der Eiche wiegte sich sanft hin und her, und
wenn sie die Schwingung mit ihrem Körper etwas verstärkte, kam sie
sich vor wie auf einer Schaukel.





Sie blickte um sich. Die Ebene breitete sich im Norden und Osten
vor ihren Augen aus. Im Süden lag die Schule und im Westen ihr
Zuhause. Schnell richtete sie wieder den Blick woanders hin. Sie
wollte jetzt nicht an ihr Zuhause denken, und auch nicht an die
Schule. Hier oben wollte sie bleiben - für immer. Sie schaute unter
sich. Der Eichenbaum stand auf einer mit Stacheldraht umzäunten
Weide, auf der Kühe grasten. Manchmal sahen sie kauend und glotzend
hinauf zu ihr, und sie schrie ihr ‚Muh’ laut zu ihnen hinunter.
Eines der braunweiß gescheckten Tiere scheuerte sich gerade an dem
meterdicken Stamm, und sie spürte die Schwingung, die dadurch
entstand, bis hinauf in die Baumspitze. Sie fühlte sich prächtig,
über allem erhaben, alles Sorgenvolle wurde hier oben ganz klein.





Valeries Blick fiel auf den Kirchturm und sie erinnerte sich an den
Kirchenchor. Sie begann das Ave Verum zu singen. Erst zaghaft, dann
immer kräftiger und je länger sie sang, desto befreiter fühlte sie
sich. Schließlich schmetterte sie es in die Umgebung, als ginge es
um ihr Leben. Sie liebte dieses Lied, das sie schon vor einiger
Zeit im Kirchenchor gelernt hatte. Wieder und wieder sang sie es,
und sie verschmolz mit dieser Melodie, wurde eins mit diesem Klang
und alles andere fiel von ihr ab. Valerie fühlte sich nach diesen
Baumsitzungen immer wundervoll leer und gleichzeitig geborgen.
Alles um sie herum hatte sich dann verändert, lag friedlich und
zugleich heller da. Die Leichtigkeit in ihrer Seele beflügelte sie
so sehr, dass sie die Arme ausbreitete und sich vorstellte zu
fliegen wie der Bussard, der gerade über ihr seine Kreise zog. Auf
dieser Höhe, – lediglich festgeklammert mit den Beinen auf einem
der Äste, zu sitzen, die Arme ganz ausgebreitet, den Flügelschlag
nachahmend, war gefährlich. Aber sie liebte dieses Gefühl und nahm
die Gefahr gar nicht wahr.
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